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"Von dem Horn-Quecksilber.
Ich entdeckte dieses Mineral ohngefähr vor vier Jahren, als ich
mich in Obermoschel, im Zweybrückischen, um allerhand Stufen
zu sammlen aufhielt. Ich habe es auch seitdem in einigen auswär-
tigen Sammlungen angetroffen; aber, ehe ich es bekannt gemacht,
wußte noch niemand, was es eigentlich wäre; man hielt es immer
vor einen tauben nichtshaltenden Spath ?8. Ich
?8 Daß diese zur Zeit noch ganz unbekannt gewesene Sorte von
Mineralien einem so scharfsichtigen und gelehrten Kenner von
Foßilien, wie Ferber ist, gar nicht in die Hände gekommen, und
ihrer daher in seiner so schönen Beschreibung der Zweybrücki-
schen Bergwerke gar nicht gedacht wird, ist allerdings zu verwun-
dern. Anmerk.d.Ueb."
(�/2"
 "habe es von drey verschiednen Farben gefunden, nämlich
weiß, da es denn einen ziemlichen Spiegelglanz hat; gelb; und end-
lich auch schwarz. Letzteres hat seine Farbe von einer Menge ein-
gesprengter Kügelchen von lebendigem Quecksilber. Diese Sub-
stanz bricht in verschiedentlich gebildeten Krystallen ?); doch sind
dieselben so klein und zart, daß sie ohne Beyhülfe eines Vergröße-
rungsglases gar nicht erkannt und beschrieben werden können.
?) Diese Krystallen sind, wie mir von einem Freunde, der diese rare
Sorte Erz in der ansehnlichen Stufensammlung der Freyberger
Bergwerks-Akademie gesehen hat, versichert worden, ebenfalls aus
kleinen regulairen Würfeln zusammen gesetzt. Anm.d.Ueb."
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(�1/D" "6. Der Landsberg bei Obermoschel liegt auf der rechten
Seite des Moschelthales, wo derselbe seine nördliche Richtung
verläßt, sich nach Osten wendet, um sich wenig unterhalb Alsenz
mit der Alsenz zu vereinigen. Es ist ein spitzer kegelförmiger Berg
mit einer Ruine, der gegen West und Nord ganz steil in das
Moschelthal abfällt; gegen Süden verflächt sich der Landsberg in
das Plateau, welches sich zwischen dem Moschel- und Alsenzthale
erstreckt. Die Gruben liegen an der Nord- und Nordostseite des
Berges, erstrecken sich bis gegen die Spitze hin. An der Westseite
in dem Moschelthale tritt Melaphyr hervor, welcher auch auf die
linke Seite dieses Thales übersetzt, und an dem Abhange bis zur
halben Höhe der Bergspitze reicht. Der ganze übrige Berg besteht
so wie die Umgebung aus Kohlengebirge; in der Nähe der Gänge
kommen Thonsteine, Hornsteine, grauer gestreifter Jaspis, vor, wie
am Stahlberg und setzen die Spitze des Kegels zusammen, der die
Ruine trägt, aber"
(�1/3" "auch Schieferthon und Conglomerat, welche auf mannich-
fache Weise in die erstgenannten Gesteine übergehen. Die Aehn-
lichkeit einiger der hier vorkommenden Gesteine mit denen, welche
die Quecksilbererze auf der Grube Elisabeth am Potzberg begleiten,
ist auffallend. Der Sandstein ist massig, dicht, oft dem Hornstein
nahe kommend, oder thonig, mit weißen Pünktchen, einem
Porphyr oder Mandelsteinen ähnlich, mit einem Kalkgehalt, der
das Brausen mit Säuren verräth. Die Lagerungsverhältnisse dieser
Gesteine sind zerrüttet, bald liegen sie flach, bald sind sie
aufgerichtet, durch Klüfte abgeschnitten und wechseln ohne alle
Regeln mit einander. Die Gruben Erzengel, Carolina und Vertrauen
zu Gott tiefer am Abhange unter dem Erzengel, Backofen; zunächst
unter der Ruine: Gottesgabe, Hülfe Gottes und Baron Friedrich auf
dem Abhange nach Nieder-Moschel hin gelegen, bilden das seit
1758 combinirte Landsberger Quecksilberwerk. Ueber die Anfänge
dieses Bergbaues ist wenig bekannt; bereits in den Mauern der
Ruine auf dem Landsberg kommen Steine mit anhängendem
Zinnober vor, diese Erze sind also schon bei dem Bau jenes
Schlosses bekannt gewesen.
Ueber den Betrieb im 15ten, 16ten und 17ten Jahrhundert fehlen
Nachrichten; derselbe hörte im 30jährigen Kriege auf, und wurde
erst im Jahre 1728 von Neuem begonnen.
Collini (Hist. et Comment. I. S 527 bis 531) beschreibt die
Quecksilbererze des Landsbergs.
Die Ausdehnung des Erzvorkommens beträgt gegen 450 Lachter in
der Länge und 250 Lachter in der Breite. Dasselbe ist an 3 Gänge
und die in ihrer Nähe vorkommenden Trümer gebunden. Der
schwarze Gang, der in der Mitte des Bergabhanges ausgehen mag,
liegt am weitesten gegen Nordost, streicht zwischen hor. 9 bis 11
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und fällt mit 65 bis 750 gegen Südwesten ein; er ist in dem Felde
von Baron Friedrich, Vertrauen zu Gott und Carolina durch"
S.422: "den obern Baron Friedrich, den Hesler- und durch den
tiefen Lazarus-Stolln auf eine Länge von 170 Lachter aufge-
schlossen. Der Hesler-Stolln ist im unveränderten Kohlengebirge
angesetzt; der Schieferthon fällt in hor 4 1/2 mit 300 gegen Ost
ein. Derselbe liegt auf Sandstein auf, der an einer Verwerfungskluft
aufhört, welche in hor. 2 mit 50 bis 550 gegen Nord einfällt und in
derem Liegenden abermals Schiefer erscheint. Dieser wechselt mit
Sandsteinlagen. Eine zweite Verwerfungskluft fällt in hor. 3 mit 65
bis 700 gegen Nordost ein, das Hangende derselben besteht aus
verändertem Sandstein, das Liegende aus Schieferthon, in geringer
Entfernung von demselben ist der schwarze Gang durchfahren, der
hier nur wenig Erze führt. Im Hangenden des Ganges folgt ein
Trum mit entgegengesetztem Einfallen gegen Nordost unter 80 bis
850, also beinahe seiger.
In seiner nordöstlichen Erstreckung ist der schwarze Gang nur 1
bis 2 Zoll stark, gegen Südosten thut er sich auf und erlangt eine
Mächtigkeit von mehrern Fußen. Mit dem tiefen Baron Friedrich-
Stolln, welcher unter dem Lazarus-Stolln 11 Lachter und unter
dem Hesler-Stolln 18 Lachter Teufe einbringt, ist er in 270 Lachter
erreicht. Auch dieser tiefste Stolln ist im unveränderten Kohlen-
gebirge angesetzt, welches regelmäßig unter 200 einfällt; von den
Sandsteinlagen ist die Mächtigste in der Nähe des Lichtloches
durchfahren, sie wechseln mit Schieferthon in größern und
kleinern Partien ab. Der schwarze Gang setzt hier regelmäßig fort,
ist mehrere Fuß mächtig und 6 Lachter unter die Sohle des Baron
Friedrich-Stolln bei sehr starken Wasserzuflüssen verfolgt, wo
quecksilberhaltendes Fahlerz vorkam. Die Ausfüllung besteht aus
weißem, grauem und schwarzem Thon mit Schwefelkies (Binar-
kies), außerdem findet sich auf ihm zusammen Fahlerz mit einem
Gehalte von Quecksilber, Quecksilber-Hornerz, Kupferkies, Kup-
ferlasur, selten Bleiglanz. Gegen Nordwesten kreuzt"
S.423: "sich mit dem schwarzen Gange das Lazarus-Trum, hor. 7
1/2 streichend und mit 600 gegen Nord einfallend. Durch dasselbe
ist das Nebengestein auf eine Breite von 10 Lachter erzführend
geworden, vom Tage nieder bis zu einer Teufe von 35 Lachter, wo
gewöhnlicher Schieferthon auftritt. Gegen Westen hält dasselbe bis
zu dem Krummschachter Trum aus, hinter dem es nicht ausge-
richtet worden ist. Dieses streicht ebenfalls hor. 7 1/2 und fällt mit
600 gegen Nord ein, geht oberhalb der Laborirhalde durch, wo sich
mehre Trümer mit ihm kreuzten und einen Gebirgsstock bis auf
die Sohle des Carolinen-Stollns erzführend machten. Auf diesem
Erzmittel liegt der große Tagebruch der Locher Arbeit, welche von
seiner Ausdehnung zeugt.
Der Speierer Gang setzt 70 Lachter südwestlich vom schwarzen
Gang durch den Hesler-Stolln durch; sein Ausgehendes liegt viel
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höher am Berggehänge; derselbe streicht hor. 11 und fällt mit 850

gegen Westen ein, er mag gegen 120 Lachter lang untersucht sein.
Gegen Nord hin theilt sich derselbe in viele Trümer, an einer Stelle
liegen im Hangenden des Hauptganges auf 10 Lachter Entfernung
7 Trümer und mehre im Liegenden; gegen Süd soll er sich taub
gezeigt haben. Südlich von der Vereinigung der Trümer in der Spei-
erer Weitung ist vor mehrern Jahren der letzte größere Anbruch
gemacht worden. Der Gang besteht in einer Mächtigkeit von 2 bis
3 Fuß aus Letten und aufgelöstem Thonstein, Schwefelkies, Roth-
und Braun-Eisenstein mit Zinnober, Amalgam derb und kry-
stallisirt, Fahlerz, Grauspießglanzerz, Spatheisenstein in kugelför-
mig zusammengehäuften Krystallgruppen, Kalkspath. Derselbe ist
durch den Hesler-Stolln, durch die 20 Lachter höher liegende
obere Rösche, den Dörren-Stolln, und durch die beiden Baron
Friedrich-Stollen aufgeschlossen. Die bedeutendsten Erzmittel
finden sich auf"
(�1/1" "diesem Gange in der Sohle des Hesler-Stollns; der Erzgehalt
verbreitet sich auf den von ihm abgehenden Trümern bis auf eine
Entfernung von 15 Lachtern.
Große Weitungen sind hier in dem zerklüfteten Sandstein und
Quarzfels ausgehauen, die sehr gut offen stehen, da kein Haupt-
druck stattfindet, obgleich alle Klüfte mit eisenschüssigem Letten
und Eisenocker ausgefüllt sind. Nach der Teufe hin sollen sich die
Erze vermindert haben und der Gang taub geworden sein.
Ein von dem Gang entgegengesetzt ins Liegende abfallendes Trum
ist früher im Baron Friedrich-Stolln für den Gang selber gehalten
we[!]rden, bis erst in neuerer Zeit (1840) der eigentliche Gang mit
dem Stolln aufgeschlossen wurde. Nahe über der Stollnsohle findet
sich viel Schwefelkies auf dem Gange. Mit einem Gesenke ist
derselbe 19 Lachter tief verfolgt worden; mit dem 9ten Lachter
wurde er 4 Zoll mächtig getroffen, keine Erze in dem 12 Lachter
anhaltenden Schiefermittel; 19 Lachter unter der Stollnsohle wur-
de Sandstein und mit demselben so viel Wasser erreicht, daß das
weitere Abteufen aufgegeben werden mußte.
Unter den in der Nähe des Speierer Ganges aufsetzenden Trümern
ist das Ziegelrauchschachter Trum das bedeutendste. Es streicht
hor. 10, fällt mit 680 gegen Südwest. Es wurde durch den Dörren-
Stolln bis gegen den Hesler-Stolln in einer Längenausdehnung von
40 Lachter abgebaut, wo es durch Schieferthon abgeschnitten sein
soll. Der Gottesgaber Gang setzt südwestlich der beiden vorher
beschriebenen Gänge auf dem Rücken des Berges durch 6 Gru-
benfelder hindurch, streicht hor. 9 und fällt den andern Gängen
entgegen mit 55 bis 700 gegen Nordost. Auf seiner nordwestlichen
Erstreckung hat er in den Grubenfeldern Hülfe Gottes und
Gottesgabe Erze geführt; in der südöstlichen Erstreckung auf der
Grube Erzengel. Dazwischen liegt das 150 Lachter lange Feld der
Gruben"
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(�1/C" "Backofen und Caroline, welches zwar der Gang regelmäßig
durchsetzt, aber ohne selbst Erze zu führen, mit Ausschluß einiger
Punkte auf der Grube Carolina, wo er erzführend gefunden wurde,
wenn auch nicht bedeutend. Die Mächtigkeit wechselt von einigen
Zollen bis zu mehrern Fuß; die Ausfüllungsmasse besteht bald aus
grauem Letten, bald aus einem hornsteinartigen kieseligen
Gestein, wie das Nebengestein desselben; diesem auch wohl ange-
hörend. Das nordwestliche Erzmittel ist von der Ruine des Schlos-
ses, welche im Liegenden des Gottesgaber Ganges, aber im Han-
genden einiger liegenden Trümer desselben steht, bis zum Fuße
des Berges, wohl 90 Lachter Teufe gebend, abgebaut; die Erze
setzten an einem Punkte noch unter die Sohle des Baron Friedrich-
Stollns nieder, ohne daß sie hier untersucht wären. Es ist daher
nicht anzugeben, bis zu welcher Teufe sie hier niedergehen. Ueber
dem am mittlern Bergabhange angesetzten weißen Stolln bis zur
Bergspitze liegen noch mehre alte Stolln in kurzen Entfernungen
übereinander, womit der nordwestliche Theil dieses Ganges
angegriffen und abgebaut ist.
Der Kirschbaumstolln ist 400 Lachter westlich vom tiefen Baron
Friedrich-Stolln in ungefähr gleicher Sohle angesetzt, ist 120
Lachter lang in hor. 11 3/4 gegen Süden getrieben, wendet sich
dann 18 Lachter westlich immer im Schieferthon, welcher in hor.
11 mit 15o gegen Süden einfällt und ein Kalklager enthält. Einige
Lachter über den Stolln ist der Gottesgaben-Gang erreicht;
derselbe gabelt sich, das ins Liegende fallende Trum nimmt ein
entgegengesetztes Einfallen an; der Hauptgang selbst ein flächeres
und folgt mit diesem einer Schichtungskluft zwischen Sandstein
und Schieferthon, so daß er in der Stollnsohle noch nicht wieder
ausgerichtet worden ist. Die Erzführung hielt bis zur Gabelung von
oben nieder aus, hört aber von hier nach der Teufe hin auf. In der
Stollnsohle ist von der Wendung an ein Ort gegen Westen
getrieben, welches"
(�1/." "in 6 Lachter den Sandstein und damit auch das ins
Liegende fallende Trum erreicht hat. Dasselbe streicht hor. 10 1/2
und fällt mit 60o gegen Südwest ein. Die Durchschnittslinie mit
dem Hauptgange fällt gegen Südost ein und steigt gegen Nordwest
an.
Vor Kurzem ist das Feldort des Kirschbaum-Stolln im Liegenden
des Gottesgabe-Ganges, in hor. 4 gegen Südwest erlängt worden,
um den kleinen Gang zu untersuchen, wenn derselbe bis in diese
Teufe niedersetzen sollte. Derselbe ist nicht getroffen, dagegen hat
das Ort den Melaphyr, welcher an dem Gehänge des Moscheltales
zu Tage ausgeht, erreicht und ist darin einige Lachter fortgetrieben
worden. Der Melaphyr ist in der Nähe des demselben aufliegenden
Schieferthones wie verwittert, milde, gebleicht und erhält in diesem
Zustande das Ansehen des Thonsteins. In der Sohle fällt die
Grenze der Schichten des Schieferthons gleichförmig flach gegen
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Nordosten ein, richtet sich aber allmählig  steiler auf, wohl bis zu
50o, und die Schichten des Schieferthons, welche aber nicht sehr
bestimmt und deutlich sind, stoßen an der Grenze ab. Wenige
Fuße von der Grenze entfernt wird der Melaphyr fester und nimmt
dieselbe Beschaffenheit an, welche an dem Abhange des Berges in
den anstehenden Felsen zeigt. Etwa 15 Lachter von der Grenze des
Melaphyrs entfernt, ist das Einfallen des Kohlengebirges
regelmäßig in hor. 10 1/4 mit 35o gegen Südost gerichtet. Außer
diesem Punkte ist der Melaphyr noch in dem 44 Lachter über dem
Baron Friedrich-Stolln angesetzten Krämer-Stolln und unterhalb
diesem auch im Weissen Stollen getroffen worden. Die übrigen
Grubenbaue erreichen denselben nicht, da keine Gänge und keine
Erzführung in demselben bekannt geworden ist.
Der Sandstein, worin das liegende Trum des Gottesgaber-Ganges
aufsetzt, liegt auf dem Schieferthon und enthält in Drusen
kristallisiertes Quecksilber Hornerz, hier und da mit gediegen
Quecksilber überzogen und immer von"
(�1/4" "diesem begleitet. Die Krystallgruppen des Quecksilberhorn-
erzes sind zuweilen kuglich und scheinen aus gediegen Queck-
silber entstanden zu sein. Von hier aus ist der Gottesgaber-Gang
abgebaut und ebenso sind viele Abbaue in dem erzführenden
Hangenden des Ganges getrieben. In dem Felde von Hülfe Gottes
setzt auf der Westseite des Berges und ziemlich tief an dem
Abhange nach dem Moschelthale, der Hülfe Gottes oder Kleine
Gang in hor. 12 streichend mit 80o gegen Ost einfallend hindurch
und bildet erzführendes Nebengestein auf 60 Lachter Länge und
20 Lachter Teufe; tiefer tritt Schieferthon auf, der hier wie überall
auf diesen Gruben erzleer ist. Der Abbau ist durch Schächte und
durch den Rachler-Stolln geführt worden. Im Liegenden dieses
Ganges setzen am südwestlichen Gehänge des Berges noch
mehrere Trümer auf, welche hor. 10 streichen, mit 750  gegen
Westen einfallen; sie führen zwar Quecksilbeerzer sind aber, wie
die Untersuchung durch den Wingerts-Stolln gezeigt hat, nicht
bauwürdig. Südöstlich von den Gruben Hülfe Gottes und
Gottesgab setzt dieser Gang taub durch das Feld von Backofen
hindurch, wo jedoch in dem Hangenden desselben, in Verbindung
mit vielen Trümern, ein reiches Erzmittel vorgekommen ist. Dieses
Hangende besteht aus einem splittrigen Hornstein, der von
hellgrauer bis ins dunkelgraue nahe schwarzer Farbe ist,
zerklüftet, die Kluftflächen mit Rotheisenocker oder Roteisenrahm
überzogen. Die rothe Färbung dringt auch unregelmäßig und in
einzelnen Streifen in die Masse des Gesteins ein. Dieser Hornstein
geht in Bandjaspis über, welcher dünne Streifen von dunkler und
heller grauer und gelblicher Farbe zeigt und dessen Klüfte
ebenfalls roth gefärbt sind. Recht eigenthümlich ist ein conglo-
meratartiges Gestein, welches aus scharfkantigen größern und
kleinern Bruchstücken des hellgrauen Hornsteins besteht, der
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auch wohl in gleichgefärbten Thonstein übergeht. Dieselben liegen
in einer"
(�1/=" "dichten dunkelgrauen, nahe schwarzen etwas weichern
Masse, die oft in die Klüfte des Hornsteins eingedrungen zu sein
und sich auf diese Weise getrennt zu haben scheint. Diese
schwarze Grundmasse ist auch vielfach durch eine rotbraune,
eisenschüssige, quarzige Masse ersetzt, welche in ganz unregel-
mäßigen Stücken und Adern damit wechselt. Das Verhalten dieser
beiden Gesteine gegen einander ist nicht zu beobachten, doch
finden sich auf der Halde Stücke, wo beide fest zusammen
gewachsen sind, namentlich auch das conglomeratartige Gestein
mit dem Bandjaspis. Kleine Klüfte der schwarzen Grundmasse
verlaufen sich an der Grenze in das dichte Gestein. Außerdem
kommt auch ein weißer und röthlichgrauer Sandstein hier vor, der
ungeachtet seines kaolinartigen Bindemittels sehr fest ist; einzelne
aber nicht aushaltende Schichtungsflächen sind mit weißen
Glimmerblättchen bedeckt; dieser Sandstein wird zwar bisweilen
recht dicht, aber ein vollständiger Uebergang desselben in den
Hornstein ist nicht zu beobachten. Seltener findet sich ein
hellgrauer, etwas ins Violet stechender plattenförmiger Thonstein,
der sich durch schieferige Textur dem Schieferthon nähert. Alle
diese Gesteine treten massig, ohne Schichtung auf. Nur an einer
Stelle zeigen 1 Fuß starke Bänke des splitterigen Hornsteins
deutliche Schichtung und fallen mit 150 in hor. 6 gegen Osten. Die
Erze kommen theils derb in Klüften vor, Schnüre von Zinnober in
einem streifigen Hornstein, theils ist das Gestein selbst ohne Regel,
nesterweise, damit imprägnirt. Auch Kupferlasur und Malachit mit
Brauneisenstein kommt hier vor. Die größten Weitungen am
Landsberge sind hier auf dem Backofen ausgehauen. Die Erze
dehnen sich 60 Lachter im Streichen bei einer Breite von 30
Lachter aus. In 15 Lachter Teufe tritt Schieferthon auf, der dem
Niedersetzen der Erze eine Grenze setzte. Die Versuche, in größerer
Teufe hier Erze aufzufinden, waren vergebens. Vier Stollen vom
nördlichen Gehänge"
(�1/E" "aus getrieben, haben diesen Bau aufgeschlossen, der auch
mit dem Carolinen-Stolln durchschlägig war. In dem Gottesgabe-
oder Thau-Stolln tritt in der Nähe des Mundloches im Hornstein,
Eisenkiesel und quarzigem Brauneisenstein ein hangendes Trum
20 Lachter vom Hauptgang entfernt auf; von hier aber ist mit dem
Stolln kein Trum in diesem Mittel durchfahren, welches bauwürdig
gewesen wäre. Das Gestein nimmt aber auch in vielen Partien
gänzlich den Charakter des gewöhnlichen Kohlensandsteins an.
Alle die vielen hangenden Trümer, welche sich auf Backofen und
Caroline finden, fehlen hier.
In dem südöstlichen Felde am Galgenberge auf dem Erzengel führt
der Gottesgabe-Gang selbst und im Vertrauen auf Gott dessen
hangende Trümer Erze. Es ist hier im Hangenden und Liegenden
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von parallelen und sich kreuzenden Trümern begleitet, die mit dem
erzführenden Nebengestein ein Erzmittel bilden, welches von Tage
nieder bis in eine Teufe von 50 Lachter auf dem Schieferthon
niedersetzt. Das Erzmittel des Erzengels ist durch die weißse
Rösche und durch den Erzengeler Hauptstolln, 70 Lachter über
dem Moschelbach, aufgeschlossen.
In neuerer Zeit ist der Gottesgabe-Gang in dem südlichen Felde
mit einem Querschlage auf dem Baron Friedrich-Stolln aufge-
schlossen worden, in der Nähe des Kreuzes mit dem Speierer
Gang. Es scheint als wenn der Gottesgabe-Gang als Jüngerer den
Speierer Gang durchsetzt und etwas verwirft. Der Aufschluß ist
aber nicht hinreichend deutlich, um über ein so wichtiges
Verhältniß mit Bestimmtheit zu urtheilen. Der Speierer-Gang ist
aber auseinander gezogen und daher bei dem entgegengesetzten
Einfallen der beiden Gänge keinen Falls durch eine Senkung im
Hangenden des Verwerfens verworfen. Auf dem Kreuze beider
Gänge im Baron Friedrich Stollen sind nur Erzspuren
vorgekommen. Auf dem Gottesgabe-Gang ist von dem Baron
Friedrich-Stolln bis zur Caroline ein 56 Lachter hohes"
(�12D" "Uebersichbrechen hergestellt, in dem keine Erze getroffen
sind; während in der tiefen Stollnsohle bei nordwestlichem Erlän-
gen ein ganz kleines Erzmittel und weiter hin ein besseres von 4
Lachter Länge aufgeschlossen wurde, welches bis zu einer Höhe
von 22 Ltr. ausgehalten hat. Die Klüfte im Hangenden, welche mit
dieser Erzführung in Verbindung stehen, streichen zwischen hor. 2
bis 4 und fallen mit 50o gegen Westen ein. Der Zinnober kommt
hier mit Rotheisenstein, Eisenglanz, Braunspath zusammen vor.
Der Gottesgabe-Gang ist in der Baron Friedrich-Stollnsohle gegen
40 Lachter lang im unverändertem Kohlengebirge erzleer verfolgt.
Das Hangende besteht aus Sandstein, in dem schöne Spiegel-
flächen mit einem dünnen Ueberzuge von Eisenglanz vorkommen.
In dieser Strecke scheint sich der Gang in die Gesteinsscheidung
von Sandstein und Schieferton zu ziehen, welche nur ein Fallen
von 25o besitzt.
Im Allgemeinen ist über die am Landsberg vorkommenden Gang-
arten und Erze noch zu bemerken, daß dieselben im Kalkspath,
Schwerspath, Quarz, Erdpech, Schwefelkies, Brauneisenstein,
Schwarzeisenstein, Rotheisenstein, Spatheisenstein, Kupferkies,
Kupferlasur, Malachit, Quecksilber-Fahlerz, Bleiglanz, Grau-
spießglanzerz, Zinnober, Amalgam, gediegen Silber, gediegen
Quecksilber, Quecksilber-Hornerz und Quecksilber-Mohr bestehen
und die ausgebildetste Erzführung aller dieser verschiedenen
Grubenpartien bilden; wobei jedoch zu bemerken, daß auf dem
Gottesgah[!]e-Gang Quecksilber-Fahlerz, Amalgam und gediegen
Silber nicht vorgekommen sind.
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 "3) Geringer Kobalt- und Wismuth-Gehalt in Quecksilber-
Fahlerzen.
Die Beobachtung, dass auch auf dem Fahlerze von Moschel-
landsberg in der bayerischen Pfalz hin und wieder Kobaltblüthe in
sehr geringer Menge neben Malachit als Zersetzungsprodukt
auftritt, veranlasste mich, auch diesen ohnehin in anderer Bezie-
hung merkwürdigen Körper zu untersuchen. Leider war mein
Material nicht genügend, um den Verlauf des Zersetzungs-
prozesses desselben zu verfolgen, da sich die meisten der unter der
Bezeichnung Fahlerz von Moschellandsberg 1834 von der k. Re-
gierung der Pfalz der Universität zum Geschenk gemachten Stücke
als Kupferglanz erwiesen, den ich darunter auch krystallisirt
auffand. Meines Wissens ist dieses Mineral, obwohl es zeitweise in
Begleitung von Zinnober in grösserer Menge vorgekommen seyn
muss, aus diesem Bergwerksreviere noch nicht erwähnt worden.
Das Fahlerz kommt an einem der untersuchten Stücke in ziemlich
grossen Krystallen , an einem anderen in reinen"
S.595: "Tetraedern, aber daneben auch in der Combination 
vor. Auf den grösseren Krystallen sitzt stellenweise eine sehr
dünne Haut von Kupferkies, der auch hin und wieder Bruchstücke
von Krystallen fest verkittet, dann linsenförmige Rhomboëder eines
Eisen-Braunspaths, auf welchem höchst selten kleine Zinnober-
krystalle, häufig aber Eisenkies und Strahlkies aufgewachsen er-
scheinen.
Das Fahlerz ist dunkel stahlgrau, das Strichpulver rein schwarz.
Vor dem Löthrohr entwickelt es auf Kohle sehr starken Antimon-
rauch, Arsengeruch bemerkt man kaum. In der Glühröhre mit
Soda und Kohle behandelt, beschlägt es dieselbe alsbald mit
Quecksilbertropfen, die sich zu einem breiten Spiegel vereinigen.
Hr. J. ÖLLACHER in Innsbruck hat mich durch die quantitative
Analyse dieses Erzes zum grössten Danke verpflichtet und unter-
suchte ferner im Anschlusse das Fahlerz von Serfaus im Innthale.
Die Bruchstücke der grossen Krystalle, welche ich ihm mittheilte,
waren trotz ihres frischen Aussehens doch nicht vollständig rein,
sondern enthielten auf Haarklüften schon 6,08 % Eisenoxydul,(als
Eisenspath) 0,43 freies Eisenoxid, 0,69 Kupferoxyd und 0,12
Schwefelsäure, von welchen Substanzen sie zuerst durch Essig-
säure, dann durch Wasser, welchem 1% Salzsäure zugesetzt wor-
den war, befreit wurden. Alsdann wurde das specifische Gewicht
bestimmt, welches sich als 5,095 ergab, während BREITHAUPT?
solches bis zu 5,279 an Fahlerzen von der gleichen Localität
gefunden hat. Silber fand Hr. ÖLLACHER nicht und ich eben-
sowenig in den anderen Stücken. Es ist daher sehr wahrscheinlich,
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dass sich BREITHAUPT'S Bestimmung auf eine silberhaltige oder
eine an Quecksilber noch reichere Varietät bezieht, die mir nicht
zur Untersuchung vorlag.
Die Analyse ergab:
_________________
?
Paragenesis S.258"
S.596: "

was sich von der Normal-Fahlerz-Formel nicht sehr weit entfernt.
Kobalt und Wismuth sind also auch hier wieder, wenn auch nur in
sehr geringer Menge, vorhanden.
Die Untersuchung des Herrn ÖLLACHER hat bewiesen, dass aus
dem Fahlerze zuerst Eisen durch Zersetzung austritt, als
Oxydulsalz und als freies Oxyd, welches man auch bei etwa
stärker angegriffenen Flächen als rothen, äusserst dünnen
Überzug erkennt. Kupfer ist dann noch sehr wenig ausgetreten
und scheint, wie überall, erst nach dem auch hier auftretenden
Anlaufen mit tiefblauen Farbentönen, d.h. nach der allmähligen
Umwandlung des  stärker oxydiert zu werden. Noch später
beschlägt sich das Fahlerz mit einem hellgrünen, pulverigen
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Körper, welcher sich z. Th. schon in Wasser, vollständig aber und
mit sehr schwachem Brausen in sehr verdünnter Salzsäure löst,
viel schwefelsaures, wenig kohlensaures Kupferoxyd,
_________________
? Die Analyse des Fahlerzes von Serfaus führe ich nur zur
Vergleichung an, da ich kein Material zur mineralogischen
Untersuchung besitze."
(�CE4" "schwefelsaures Eisenoxyd und überdiess Antimonoxyd
enthält. Antimonocker ist stellenweise an seiner hochgelben Farbe
in der grünen Masse erkennbar, wo er sich lokal concentrirt hat.
Weitere Beobachtungen über die endliche Zersetzung des
Moschellandsberger Fahlerzes konnte ich nicht machen, BLUM
und BREITHAUPT haben aber noch spätere Stadien der Zersetzung
beschrieben, auf welche ich einzugehen veranlasst bin.
BLUM führt (zweiter Nachtrag zu den Pseudomorphosen S.124)
von demselben Fundorte "erdige oder pulverartige Aggregate von
schön scharlachrother Farbe" an, welche reine, aussen rauhe
Tetraeder bilden und von ihm mit vollem Rechte als Pseudo-
morphosen nach Fahlerz betrachtet werden. Er schwankt, ob er
dieselben als Umwandlungs- oder Verdrängungs-Pseudomor-
phosen zu betrachten habe, da damals so hohe Gehalte an
Schwefelquecksilber (20%), wie sie vom RATH im Fahlerz von
Schmölnitz und ÖLLACHER in unserem nachgewiesen haben,
noch nicht constatirt waren. Gegenwärtig wird es wahrscheinlich,
dass man diese Pseudomorphosen den "durch Verlust von
Bestandtheilen" entstandene zuzurechnen hat ..."
S.598: "Von hohem Interesse sind endlich die Beobachtungen von
BREITHAUPT (Paragenesis S.258), wo er folgenden Fall citirt: "1)
Clinoedrites mercureus, z.Th. zerstört, 2) Amalgam, 3) Eisenspath
oder ein Braunspath. Wahrscheinlich ist das Amalgam durch
Entschwefelung des Silbers und des Quecksilbers in Klinoedrite
entstanden."
Diese Beobachtung ist jedenfalls an einem Fahlerze von
Moschellandsberg gemacht, welches Silber enthielt, also von dem
von mir untersuchten abweicht. In dem einzigen Falle, wo ich
Amalgam  unmittelbar auf einem Schwefel-Metalle sitzen
sah, war diess Kupferglanz, in dessen Höhlungen sonst auch
zahlreiche Quecksilberkügelchen sitzen. ..."
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"Aus der Pfalz. Ein Lehrer machte mit seinen Zöglingen einen Aus-
flug auf die Moschellandsburg bei Kaiserslautern. Einige der jun-
gen Leute benutzten die Gelegenheit, um eine Exkursion in die
Stollen des alten Bergwerkes zu machen. Mit einer Laterne ausge-
rüstet, drangen sie in einen Stollen ein, wobei einer der Schüler in
einen 25 m tiefen Förderschacht stürzte. Nach zweistündiger
Bemühung wurde er mit Seilen noch lebend aber furchtbar
zugerichtet wieder ans Tageslicht befördert.
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 "Metazinnabarite ... Es wurden Proben von ... Moschel-
landsberg untersucht, ..."
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 "Eine Stunde von dieser Gegend ist der Ober-Moschler
Landsberg in dem Herzogthum Zweybrücken, worauf über Hundert
alte Schächte mit unterschiedlichen Stollen zu sehen sind. Was
sich davon als von anderen Wercken in dem Zweybrückischen
Archiv aufgezeichnet, ist aus Beylage zu ersehen, welche sehr rar
ist. Vor ungefähr 20 Jahren unter Schwedischer Regierung ist die-
ser Berg durch einige Sachsen mit Beyhülfe des damahligen Gou-
verneurs Baron von Strahlenheim angegriffen worden, weilen sie
sich aber große Salaria zugeleget und wenig Nutzen schaffen
können, so haben sie ihn bald müssen liegen lassen und davon
gehen. Seit Anno 1723 ist er wiederumb angegriffen und wird nun
durch 5 Gewerckschaften gebauet, welche eine gute Anzahl
Schächte gewältiget, doch die tiefsten nicht über 30 Lachter. In
allen diesen Schächten brechen die Ertze als Nr.5 in Trümmern
und sind sehr eisenschüssig. Solche sind eines Messer Rücken bis
2 Finger mächtig und gibt der Centner 15 bis 20 Pfund Queck-
silber. Solche Trümmer halten ihr Streichens auf 3 Werckern 2 bis
20 Lachter. In einem Zäch sind sie in einem vesten eisenartigen
Gebürg kurtzklüftig, darinnen sich auch öfters lebendiges Queck-
silber findet, gleich Nr.6 zeiget. Dann finden sich viele Letten-
Klüffte, einen bis drey Schuh mächtig, welche pochwürdig, auch
eingesprengte und angeflogene Pochertze."
(�EC" "Auf dem Moschler Berge findet sich öfters mit vielem
Eisenschuß versetzte Ertze, welche ohen Zuschlag können labori-
ret werden. Allen anderen Ertzen aber muß ein drittes Theil bis die
Hälfte nach dem Maaß frischer ungeleschter Kalk zugeschlagen
werden."
(�E4" "Im Landtberger Berg ist Anno 1564 in St. Jacobs Schacht
herrlich Quicksilber Ertz gebrochen worden und viel gefunden,
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auch das Bergmännlein sich darin anzeigt, so ein Anzeigung von
guten Ertzen ist, und ist ein Bergknapp damahls umbs Leben
kommen.
Itz hat man daselbst einen Ertzgang halben Lachter breit gefun-
den, so reich Ertz gegeben, ferner einen Gang oben bey dem
Schloß, so halben Klaffter breit von gutem Ertz. Item streicht ein
Gang beym Thurm hindurch den Keller zu Landsberg."
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